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	Kapitel 1

	noch sechs Wochen bis zum Schulbeginn

	 

	„Kommt ihr jetzt endlich, Jungs?“, fragte Jordan hastig, während er sein Skateboard und seinen Rucksack mit den Bierflaschen in der Hand hielt. Die Jungs kamen aus der Haustür und begrüßten sich durch einen Handschlag und durch Klopfen auf die Schulter. Jordan traf sich fast jeden Tag nach der Schule mit seinen Kumpels Chris, Dominik und Mateo. Heute wollten die vier Jugendlichen den ersten Ferientag feiern.

	Jordan schmiss sein Skateboard hin, setzte sich den Rucksack auf und düste los. Die anderen folgten ihm, mit weiteren Flaschen und einer Musikbox, um die Schulter geschnallt.

	Die 17jährigen fuhren quer durch Berlin und schrien erleichtert durch die Straßen.

	Am Platz angekommen gingen sie in ein verlassenes Gebäude, schmissen ihre Box mit Rapmusik an und öffneten ein paar Getränke.

	Bis in die Nacht feierten sie und die Musik wurde immer lauter. Nebenbei redeten sie über die Schule, wie schlecht sie dieses Schuljahr beendet hatten und welche Aktionen sie im nächsten Schuljahr planten. Bei jedem Satz, den sie von sich gaben, lachten sie laut los.

	Mitten in der Nacht fuhren die Jungs allesamt heim. Als Jordan zu Hause ankam, wartete seine Mutter bereits auf ihn und guckte ihn mit finsteren Blicken an. Jordan sah nur noch halb so viel, dank des Alkohols, und wollte sich am liebsten gleich schlafen legen, doch seine Mutter hielt ihn auf: „Was ist das für ein Zeugnis, junger Mann?“, fragte sie wütend. 

	„Mama, hast du in meinen Sachen herumgekramt? Was soll das?“, fragte Jordan mit einem müden und gleichzeitig genervten Blick. 

	Seine Mutter fragte weiter und erklärte ihm, so wie jedes Mal, wie wichtig Schule eigentlich sei.

	Jordan sprang auf und schrie sie an: „Ist doch scheißegal, jetzt kann ich es eh nicht mehr ändern.“ 

	Mutter und Sohn führten noch bis zum Morgengrauen Diskussionen. Über sein Zeugnis, Alkohol und wie er sich im Laufe der Zeit entwickelt hatte. Früher war er nämlich ganz anders, als sein Vater noch da war. Vor knapp einem Jahr hatte Jordans Vater ihn und seine Mutter für eine andere Frau verlassen. Das hatte Jordan ziemlich hart getroffen. Er begann, Alkohol in Massen zu trinken, um die Sorgen zu vergessen, und Schule interessierte ihn gar nicht mehr. Seine Mutter hatte allmählich richtig Angst um ihren Sohn.

	 


Kapitel 2

	 

	Am nächsten Morgen wachte Jordan verwirrt auf und ging in die Küche, wo bereits seine Mutter auf ihn wartete. „Guten Morgen“, begrüßte er sie mit müder Stimme. 

	Sie schaute ihn mit einem ernsten Blick an. „Ich möchte, dass du die Sommerferien bei deinen Großeltern verbringst“, sagte sie plötzlich mit überzeugender Stimme. Jordan schaute mit einem erstaunten Blick zu ihr, während er gerade in seinen Apfel beißen wollte, den er sich zum Frühstück aus der Obstschale genommen hatte.

	Seine Mutter war sehr überzeugt von der Idee, da sie sowieso den ganzen Tag auf Arbeit war und nicht auf Jordan achten konnte. 

	„Was? Wie kommst du denn darauf?“, fragte er und legte den Apfel wieder zurück in die Schale. Seine Mutter kaute auf ihren Lippen und tippte mit ihren spitzen Acryl-Nägeln die ganze Zeit auf den Tisch. Jordan ging langsam zu ihr an den Tisch und setzte sich direkt neben ihr auf den Stuhl. Die Mutter äußerte sich: „Ich glaube, wenn du mal eine andere Umgebung hast, gerade über den Sommer, wo man viel machen und sich gut ablenken kann ...“ 

	„Wovon was soll ich mich denn ablenken?“, unterbrach Jordan seine Mutter. „Mir geht es gut, falls es das ist, was du bezweifelst.“ 

	Jordans Mutter senkte den Kopf und hörte langsam auf, mit ihren Fingernägeln auf den Tisch zu klopfen. „Genau das bezweifle ich ja, Jordan“, gab die Mutter besorgt zu. 

	Jordan schaute sie entsetzt an, dann sah er an ihr vorbei aus dem Fenster. Er atmete und überlegte eine ganze Weile, bis einer von den beiden die Konversation fortsetzte. 

	„Jordan, ich sehe doch, dass es dir nicht gut geht, seit dein Vater gegangen ist“, sagte sie und berührte sanft seine Schulter. 

	In Jordans Augen begannen sich Tränen zu bilden. Aber er schüttelte nur den Kopf, während er versuchte, seine Tränen aufzuhalten, die ihm über sein Gesicht fließen wollten. „Das ist doch Schwachsinn. Ihn vermissen? Ich …“ Er fand keine Worte mehr. „Wie auch immer.“ Jordan rannte in sein Zimmer und knallte die Tür zu.

	 

	Die nächsten Tage verliefen sehr ruhig, niemand sagte etwas, als man sich über den Weg lief. Jordan kam die Abende nicht nüchterner nach Hause. Es dauerte, bis Mutter und Sohn das Gespräch fanden und noch mal in Ruhe reden konnten. 

	„Hör mal, ich sehe, wie schwer es dir fällt. Vor allem in den letzten Tagen ist mir das aufgefallen.“ 

	Jordan saß mit vor der Brust verschränkten Armen da und hörte seiner Mutter kaum zu. „Soll das irgendwie eine Art Strafe für mein schlechtes Zeugnis sein?“, fragte er. „Also, wenn es so schlimm ist, dann kann ich mich ja im nächsten Jahr …“ 

	„Darum geht es doch gar nicht, Jordan, und es soll doch keine Strafe sein, ich will dir helfen“, unterbrach Jordans Mutter ihn. Er beruhigte sich allmählich und sein Gesicht sah wieder nachdenklich aus.

	„Aber ich kenne meine Großeltern gar nicht, ich kann mich kaum an sie erinnern“, sagte Jordan, mittlerweile in einem eher trüberen Ton. 

	Seine Mutter hatte dies auch schon bedacht, er hatte keinen Kontakt zu seinen Großeltern, aber sie wünschten sich schon immer, Jordan mal wiederzusehen. Ohne Überlegung sprach seine Mutter zu ihm: „Dann wird es ja mal Zeit, dass du sie besuchst.“

	Mehrere Wochen bei seinen Großeltern auf einem Bauernhof, auf dem Land leben, früh um 7 Uhr aufstehen, beim Melken, Putzen und Ernten helfen? So sollten seine Ferien aussehen? Jordan wusste dazu nichts zu sagen, weshalb er nur fragte: „Was ist mit meinen Freunden? Wir wollten diesen Sommer zusammen verbringen.“

	Seine Mutter lachte resigniert: „Indem ihr euch volllaufen lasst und nicht mehr nach Hause findet? Jordan, du hast dich so sehr ins Negative verändert, merkst du das denn nicht mehr?“

	Jordan schwieg. Er wusste, er konnte nicht gegen seine Mutter ankommen und dass er eh am Ende wegmusste. Er hatte schon bemerkt, dass er früher lieber Fußball gespielt hatte, als Alkohol zu trinken, oder noch nicht mal ansatzweise über Mädchen nachgedacht hatte, aber das war, bevor sein Vater ihn verließ.

	Jordan hatte keine andere Wahl, seine Mutter würde sich eh nichts von ihm sagen lassen. Er ging also mit getrübtem Blick und hängenden Schultern in sein Zimmer und fing an zu packen.

	 


Kapitel 3

	noch 5 Wochen bis zum Schulbeginn

	 

	„Wir werden dich vermissen, Kumpel.“ Mateo umarmte Jordan und klopfte ihm ein letztes Mal auf die Schulter. 

	„Ich hoffe, du lässt dir deinen Stolz nicht nehmen“, fügte Chris hinzu und zwinkerte ihm verschwörerisch zu.

	Jordan wusste nichts mit seiner derzeitigen Stimmung anzufangen. Er war sauer auf seine Mutter, weil sie ihn von seinen Freunden wegschickte, aber traurig zugleich, weil er sich jetzt verabschieden musste. Er dachte nicht mehr drüber nach und antwortete ganz offen mit Stolz: „Ach Quatsch, dazu ist doch niemand in der Lage.“ 

	Doch es sollte ganz anders kommen ...

	 


Kapitel 4

	 

	Die Sonne stand hoch am Himmel. Der Wind war so still, dass sich nicht ein Blatt einer Baumkrone bewegte, man hörte nur die fahrenden Räder des Zuges auf den Schienen. Die Sonnenstrahlen schienen genau in Jordans Augen, wovon er aus seinem Schlaf gerissen wurde. Er schaute sich um, alle Passagiere saßen entspannt im Zug, doch er selbst war nicht so entspannt. Er seufzte und schaute aus dem Fenster. Die Sonnenstrahlen erinnerten ihn an zu Hause, an die Straßen, die heller schienen und an die hohen Gebäude, durch die die Sonne schaute. Der Schaffner sagte einige Minuten später in sein Mikrofon die nächste Haltestelle an.

	Jordan erschrak, er war so in seine Gedanken vertieft, dass er gar nicht merkte, dass der Zug langsamer wurde und letztendlich hielt. Als er den ersten Schritt auf dem Bahnsteig machte, guckte er mit verwunderten Augen um sich.

	Wo sind die Menschen? Wo der große Bahnhofsplatz mit den vielen Läden? Wo ist hier überhaupt was?, fragte sich Jordan, während sein Blick immer verkrampfter wurde. Das Einzige, was er sah, waren ein paar Menschen, die neben ihm in den Zug einstiegen, ein paar Häuser, die um den kleinen Bahnhof standen, und die Hunde und Katzen in den Vorgärten der einzelnen Häuser. Sein Blick war so erstaunt und doch so verwundert. Jordan hatte sich schon ein Dorf vorgestellt, aber so klein?! Er war so erschrocken, obwohl er schon mal hier gewesen war. Er hatte trotzdem nicht einen Funken Erinnerung an diesen Ort.

	Als der Zug abfuhr und später hinter einer Kurve verschwand, sah er niemanden mehr, obwohl er eigentlich seinen Großvater sehen sollte, der ihn vom Bahnhof abholen wollte. Er setzte sich auf die Bank, die als Einzige vor den Schienen stand. 

	Die Bahnhofsuhr schlug gerade 15 Uhr, als sein Großvater außer Atem zum Bahnhof gerannt kam. Jordan sah auf dem ersten Blick nur den Schatten auf dem Boden, doch erkannte danach sofort seinen Opa. 

	„Tut mir leid, mein Junge. Ein Schaf ist ausgebüxt und wir mussten es erst wieder einfangen“, erklärte sein Großvater erledigt. 

	Insgeheim dachte Jordan, dass die nächsten Gesprächsthemen immer nur von Schafen und anderen Tieren handeln würden, weshalb seine Stimmung nur noch schlechter wurde. Doch der Anblick seines Opas besänftigte ihn ein wenig. „Ist okay, Opa Arthur“, antwortete Jordan trocken. 

	Nachdem sein Großvater wieder Kraft hatte, gingen die beiden durch Wiesen und Wälder zu Arthurs Bauernhof, wo auch seine Frau Franka wartete. Während des Weges zum Hof hatte Jordan nicht wirklich viel zu sagen, obwohl sein Großvater gerne etwas gehört hätte, immerhin hatte er seinen Enkel eine Ewigkeit nicht gesehen.

	Schweigend kamen beide am Bauernhof bei Großmutter Franka an, die schon den Kaffeetisch gedeckt und Kuchen gebacken hatte. Lächelnd winkte sie die beiden zu sich. „Da kommt ihr ja, ich hab schon alles fertig, wir können gleich essen“, rief sie ihnen zu.

	Jordan schaute sich erst mal auf dem Hof um, bevor er seine Großmutter entdeckte. Es sah tatsächlich so aus wie in seinen Vorstellungen: Nutztiere aller Art, Beete mit sämtlichem Gemüse und sehr vielen Obstbäumen. 
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